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verweısen aut ıne weıtere Edition, die in Vorbereitung 1St un tür die s1ie die Mıt-
teilung VO:  3 Forschungsergebnissen erbıitten.

Die eigentümliche Arbeıtsweise ze1ıgt sıch deutlichsten 1n eıner kurzen
Untersuchung „Un essa1ı ameriıicaın de catalogue sommaıre de LOUS les manuscriıts“
(97—109, erstmalıg erschıenen 1n RevHiıstEcel [1956] 621—630), die das
amerikanısche Werk kritisiert: Unıon World Catalog of Manuscrı1pt books, Il
The Manuscript Books Collections of Spaın and Portugal (by Grupps), New
orklDie Kritik 1St vernichtend, ber nıcht ungerecht, da Druckfehler,
Unrichtigkeiten, Auslassungen und dergleichen das Ma{(ß des Zulässigen weIlt über-
stel Man wırd ber das verallgemeinernde Urteil ıcht mehr voll annehmen
dü „5Somme cede la tiächeuse tendance repandue 1U  d Etats-
Unis plus qu’ailleurs, CM matiere de LFavauxX scıientifi1ques, de faıre plutöt vıte qu«c
bıen, de rechercher la quantite plus quc la qualite, de preferer le proviısoire
definitif, d’entasser dV’encombrer plutöt quc d’ordonner“

Zweı weıtere Arbeiten verdienen eshalb ıne gAanz besondere Beachtung, weıl
S1e NCUC, auch ber den Kreıs der Spezıialisten hinaus interessierende Forschungs-
ergebnisse ebracht en Es siınd dies: Les versions atınes des de
morale conserves SOUS le NO] d’Aristote sıecle (120—187; Zuerst
in der Revue Neo-Scolastique de Philosophie [1921] 216— 341 378—412); und
Le inedit d’Albert Le Grand SUur la morale Nicomaque recueıll; redige
pPar Thomas d’Aquin (27/2—335; ZUerst 1n derselben Revue 19227 333— 2361
479—520). Es 1st namlıch darın gelungen, dıe mittelalterlichen Übersetzer der
Nikomachischen Ecrchik un der dazu gehörenden griechischen Kommentare (mıt
Einschlufß anderer dem Aristoteles zugeeıgneten Moraltraktate) identifizıeren,
VOTLT allem ber auch Rande des Cod lat. Vat. 27088 die Spuren einer la-
teinıschen Übersetzung der Aristotelesschrift De caelo Aaus der Hand des Robert
Grosseteste aufzufinden, W as dann spater VO:  3 Lacombe NCU, und War

selbständıg, bestätigt worden ISt. Dıiıe meıste Aufmerksamkeiıit beansprucht indes
ımmer 1e VO:  w} zugleich gyemachte Entdeckung, dafß WI1r ıne reportatio

der Vorlesungen Alberts des Großen über die Nikomachische Ecrchik besitzen, dıe
eiınen geringeren als Thomas VO'  3 Aquın Z Urheber hat „Le Cours d’Albert

SUr la Morale Nıcomaque donc ete recueıllı; de la bouche du maitre Par
Thomas les annees 1245 1252 Parıs Cologne, ma1s plus probable-
mMent les annees 1248 1252 Cologne“

Nıcht unerwähnt darf die recht eingehende Untersuchung leiben Le premiıer
Livre des Reportata Parıisiensia de Jean Duns COot (422—467; erstmalıg ın den
Annales de l’Institut Superieur de Philosophie [Louvaiın] [1924] 447—492) Hıer
S1N: die zusätzliıchen Anmerkungen Aaus der Feder es Verf. sehr zahlreıich un
ausgedehnt (B La question scotiste; Sur les reportations; Sur les multiples
reportations les mulıtiples redactions; Sur les mauvaiıses reportatıons), und
1St bekannt, welchen Einflufß die Arbeıt aut die VO  >} den Franzıskanern
NifernoOomMMEeEeN! kritische Edition der cotus-Werke ausgeübt hat Vgl auch
PropDOos de Jean Duns SCOt etudes scotistes (411—421; Zuerst ın Revue
Neoscolastique de Philosophie 25 [1923] 410—420).

Das Werk VO  3 Auguste Pelzer wırd also, dank der Mühen der Hrsg. dieses
Sammelbandes, fortleben. Möchte doch auch die immer zuverlässıge, unermüdliche
Arbeitsweise, die iıhm persönlıch eıgen WAar, ıhre Nachahmer finden! hat selbst
einmal das Ideal des Bibliothekars un: damıt sein eıgenes Bild gezeichnet: „Homme
d’ordre, Courto1s, patıent CT, l’occasion, ferme, touJjours dispose repondre AU.  D4
demandes ntormatıion orales ecrites preter, dans les Limiıtes du
possi_ble, Au  D desırs legıtımes du public auquel la bibliotheque eSt destinee, toujours
SOUCI1lEeUX de connaitre d’acquerir de nouvelles publications, le bibliothecaire
n’oubliıera Jamaıs quc la bıbliotheque n’exıste pas POUr lu4, ma1ıs qu'’ıl exıiste POUFr la
bibliotheque“ (Manuserıts Bıbliotheques, 34) Beumer

5 Der anwesende ott. Wege einer existentzellen
Begegnung. 80 (242 S Olten un: Freiburg ı. Br. 1964, Walter 16.= D
Der Tıtel des Werkes verrat nıcht seinen eigentliıchen Inhalt Der erft. will aut-

weisen, W1€e der menschlichen Gestalt Jesu das Göttliche aufleuchtet, un auf
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diese VWeıse Suchenden einen Weg Ott bahnen, S1Ee einer exıstentiellen
Begegnung MIit Ott ınzuführen. In ehn Kapiteln wırd jeweils eın bestimmtes
allgemein-menschliches Verhalten (Liebe, Hoffinung, Sprechen, Schweigen, Ver-
suchung USW.) eıner eingehenden phänomenologischen Untersuchung und Analyseunterworten. In einem zweıten eıl desselben Kapiıtels WIF: ann auf Grund NeCU-
testamentlıcher Texte dargelegt, w1e 1mM Meıster VO  - Nazareth eben dieses mensch-
iche Verhalten WAar volkommen da ISt, ber immer ın einer Weıse, die unsere
menschlichen Vorstellungen un: Maüstäbe Sprengt: Jesus ebt wesenhaft anders als
WIr alle; seine irdische Gestalt aßt sıch nıcht ın unsere gewohnten Vorstellungeneinfangen; ıhm uUNnseiIe menschlichen Begriffe. Es ISt Einzigartigeshm, grundsätzlıch Andersartiges: In ıhm berühren WIr Ott cselbst

Dıie phänomenologische Analyse des menschlichen Verhaltens wırd urchweg
1n einem leicht übersehenden Autfbau, ın einer ansprechenden Art un! Weıse
und 1in leicht verständlicher Sprache entwickelt. Man wırd diese Teıle sıcher MIit
viel Genuß lesen. Das Werk 1St seınes reichen Inhalts wıe Aaus einem
Guß geschrieben.

Führt 19008 der VO ert. eingeschlagene Weg auch sachlich Z.U) vorgestecktenZiel? Ist se1ine Methode einwandtreiı? \ TD z1ibt ın einer kurzen Note
erkennen, daß iıhm das Problem des historischen Jesus un des Christus des
Glaubens ıcht unbekannt ISt, un: verweıst uch auf die wichtigste einschlägıge
Literatur. Tatsächlich kommt ber 1ın dem jeweıls zweıten eıl der einzelnen
Kapıtel 1n der Handhabung der neutestamentlichen Texte die Problematik, die
Formgeschichte un Redaktionsgeschichte der Evangelien (und auch der Apostel-
geschichte) heute bieten, ıcht ZUr Geltung. Der ert gebraucht die neutestament-
lichen Texte meıstens unbekümmert ıhre Problematik, wıe sı1e ın den NeU-
testamentlichen Schriften vorliegen. In manchen Kapıte N, z. B ın den Kapiıteln
‚Versuchung‘, ‚Hoffnung‘, ‚Schweigen‘, ‚Fremdheit‘, ‚Glauben‘ un!: 1mM Kapitel
‚Erbarmen‘, VO:  3 den Wundern:-: Jesu spricht, nımmt unbemerkt das Jesus-
bıld der Verkündigung eintach als das des irdıschen Jesus, das sıch damıt nıcht
schlechthin deckt Damıt oll natürlich nıcht DeESaRT se1ın, da{fß ın der urchristlichen
Verkündigung, die 1m ıhren Niederschlag gefunden hat, hınter dem Christus
des Glaubens nıcht der Jesus der Geschichte 1ın den wesentlichen Zügen erkennbar
WIrd. Vgl dazu . R. Schnackenburg: ZKathTh (1963) 27/—30; Vögtle:
ZKathTh (1964) 411; Xav Leon-Dutour Sal Les evangıles l’historire de
Jesus, Parıs 1963

Dıie beanstandete Vereinfachung 1m Gebrauch der neutestamentlichen Texte macht
sıch VOr allem 1m Kapitel „Glaube“ bemerkbar, das eigentlıche Beweismaterial
fast ausschließlich aus Johannes und Paulus nNninomMMmMeEN wird. Über das Johannes-
evangelium siehe diesbezüglich Wikenhauser, Das Evangelıum nach Johannes,

Aufl Regensburg 96T; S1'Z29; und noch besser XavV. Leon-Dufour JS A, ä ©:
102—143; bes 140— 143 Im ersten Kapitel, Von der Liebe Jesu andelt,

Stutzt sıch 1mM wesentlichen auf dıe Aussagen der Brotrede Joh Nun 1St auch
tür katholische Exegeten VvVon Namen ıne Frage, ob WIr hier MI1t unmittelbaren
Aussagen des irdıschen Jesus un en Siehe D Schürmann:
(1958) 249, Anm 18

Aus dieser ersten Feststellung ergıbt sıch tür uns eın weıteres Bedenken. In den
einzelnen phänomenologischen Analysen erarbeitet der Verf., W as jeweıils das
Wesentliche, das Eıigentlichste eines bestimmten menschlıchen Verhaltens (Liebe,
Demut USW.) ist; dann testzustellen, da{ß dieses Verhalten bei Jesus alle
renzen reıin menschlicher Möglichkeiten SpreNgtT. Nun 1St in den konkreten
Einzeltällen nıcht leicht und eintach bestimmen, bıs welchem Grade olch
eın menschliches Verhalten, WwW1e Demut, selbstlose Liebe, Erbarmen, Güte, Milde,
innere uhe u.  *9 rein menschlich möglıch sind Der ert. stellt dann öfters
zıiemlich leicht un kurzerhand fest, daß eın Verhalten bei Jesus „grundsätzlich“
anders un einzıgartıg vorhanden sel. Die konkreten Texte aber, die dafür —

geführt werden, lassen 1n manchen Fällen auch eine andere Erklärung Z be-
sonders, wenn WIr die ben erwähnte Problematik bezüglıch des historischen esus
Vor Augen haben Kann denn, reın historisch betrachtet, ıne gewisse Einzigartigkeit
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bestimmter Züge 1m Jesusbild der Evangelien teilweise nıcht das Ergebnis eines
Entwicklungsprozesses der Verkündigung se1ın? Jedenfalls dürfen WIr die Möglıch-
keıt eines solchen Idealisıerungsprozesses 1n der Verkündigung ıcht einfach
berücksichtigt VÖOÖ:  5 der Hand weıisen. Berechtigt bleibt 1n manchen Fällen bloß die
Folgerung, dafß Jesu Verhalten, seine selbstlose Liebe, seiıne Demut, seine innere
uhe uUSW. auf Grund dessen, W a arüber ın den Evangelıen geschildert wird,
Zeichen einer SAaNz en sittliıchen Größe n Daß s1e ber „grundsätzlich“
und „wesenhaft“ Sanz anderes sind, das alle unsere Vorstellungen un
Begriffe sprengt, scheint u. E 2US den in den verschiedenen Kapiteln angeführten
Texten ıcht hne weıteres tolgen Manches von dem, W as S, 240—242 1ın
dem schönen Newman-Zıtat (definition ot gentleman) als Zeichen menschlicher
Größe anführt, WIr:! annn 1mM Kapitel über das „Schweigen“ Zu Autweıiıs der
Einzigartigkeit des Schweigens Jesu verwendet. Das Kapitel ber die „Fremd-
heıit“ 1st se1nes klaren Autfbaus, seiner u  n Analyse menschlichen Fremd-
se1ns un der Beispiele, dıe angeführt werden, Jesu Fremdsein schildern,
W as seıne Beweiskraft angeht, eines der schwächsten Kapitel des Werkes. Existen-
tielle Begegnung mIit der Person Jesu, w ıe sıe anstrebt, 1St 1Ur auf der Ebene
gesicherter, stichhaltıger exegetischer Forschung möglich. Wır haben hier wesent-
lich nıcht miıt Philosophie Cun, sondern MI1t Geschichte. Was das Buch pOSIELV
Stichhaltigem bietet, hat UL als psychologische Bekräftigung als Teilargument) 1n
einem Gesamtbeweiıis seinen Platz, vorher Jesu vöttliches Sendungsbewußtsein
MmMIt voller Berücksichtigung der Eıgenart uUunNnserIrert Evangelien als geschichtlıch
verlässiıg nachgewıesen wird, 1St ber als ın sıch selbständıger Weg, wI1e der ert.
ıh uffaßt, nıcht befriedigend.

Für den kritischen Leser bleibt bei der Lektüre des Werkes die Fra Kann
nıcht das, W as Aaus den Evangelien ıttlich Hohem ber Jesus angefü wird,
1mM wesentlichen in der ıttlich hohen, ber menschlichen Größe des Meısters VO  3

Nazareth seine Erklärung nden, während die Züge, die arüber hinausgehen,
das Ergebnis eınes Idealisierungsprozesses ın der urchristlichen Verkündigung seın
könnten, solange nıcht anderweıt1ig seiıne gottmenschliche Würde feststeht? Was
würde der ert auf diese Frage antworten?

Die 1er gemachten Beanstandungen beziehen sıch ber ıcht eintach auf den
Inhalt des Werkes. So behält z B das, W as in den Kapiteln über das

‚Sprechen‘ un ber die ‚Reue‘ behandelt wird, auch be] aller Problematik, die VO  3

der Formgeschichte und Redaktionsgeschichte herkommt, seine Beweiskraft. Darum
wıll UNSGET:E Kritik keineswegs als eine reıin negatıve Beurteilung verstanden werden.
Wır S1in. überzeugt, da{fß dem Werke auf Grund seiıner hohen literaris  en ualı-
taten un auch seines sachlichen Inhaltes eın schöner Erfolg beschieden seın wird.

A. Faäbry SJ
Reınh ret; Klaus Pedro Lu1sS S (1538—1602) un sein Verständnis der

Kontingenz, Praescı:enz unN Praedestination. Eın Beıtrag ZUur Frühgeschichte des
Molin:smus (Portugiesische Forschungen der Görresgesellschaft. Hrsg VO:  ” Hans
Flasche, Reihe, Bd.): 80 XXX 256 5 Münster 1965, Aschendorft

D  9 geb
Der Verfasser, der 1963 un: 1964 seine „Dokumentatıon Pedro Luıis 1n der

ersten Reihe der Portugiesischen Forschun herausgegeben hat, veröffentlicht hıer
seıne Untersuchungen drei entscheiden Themen 1m Denken des Mannes, der
Schüler Molinas WAar (1568—1573) un: dessen Nachfolger autf der Cadeira de
Prıma iın Evora wurde (1584—1595). eın Lebenslauf, bısher weithin unbekannt
selbst eın kurzes Stichwort tehlt 1ın DictThCath und LexThKıir 1Sst 1m
1. Kapıtel aufgrund der Quellen Z.U) erstenmal dargestellt. Die ausnahmslos -
gedruckten theologischen Vorlesungen VO:  } Luis, deren Liste schon Stegmüller Ver-
öffentlicht hatte, S11n VO Verfasser, VO  =) den drei 1n England aufbewahrten
Handschriften abgesehen, persönlich studiert, überprüft und 1n einer mehrtach Veli-
besserten Übersicht zusammengestellt worden. Aut diese Zusammenstellung muß
man jetzt immer zurückgreifen. (Zwischen der zeıtliıch geordneten Aufstellung der
Handschriften 1m Kapitel und der nach Bibliotheken geordneten Liste 1m „Ver-
zeichniıs der Quellen“ bestehen leider geringfüg e  f Unterschiede. Be1i den Hand-
schrıften G’ K, L, Mb, Q, des Kapiıtels] de15 sıch die Quaestionenangaben,
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